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Führende Gedanken 


Genossenschaftliche Zielstellung. 


Die Konsumsenossenschaftsbewegung um- 
schliesst grosse sittliche und sozialwirtschaftliche 
Werte. Diese der grossen Masse des Volkes dienst- 
bar zu machen, sollte das Streben aller Menschen 
sein. die dem Volke dienen wollen. 

Der Glaube an die Staatsallmacht hat leider 
zum Teil einen derartigen Umfang angenommen, 
dass dadurch der Glaube an die eigene Kraft und 
der Wille zur Selbstverantwortung eine starke 
Einbusse erlitten hat. Demgegenüber stellt die 
Konsumgenossenschaftsbewegung unter der Devise 
«Selbstverwaltung und Selbstverantwortung» die 
Selbsthilfe in den Vordergrund. Der Glaube an die 
eirene Kraft und die Anerkennung der sittlichen 
Pflicht, für Familie und Volk zu arbeiten, sind die 
Grundlagen wahrer Genossenschaftsarbeit. 

Erziehung der breiten Schichten des Volkes zu 
einer zeregelten und geordneten Verbrauchswirt- 
schaft ist nur möglich über den organisierten Be- 
darf. Ungeheure Summen werden vom Volke für 
Ueberflüssiges, Unnotwendiges, Wertloses, ia zum 
Teil Schädliches ausgegeben. Kritiklos zahlen die 
Verbraucher, durch eine volkswirtschaftlich schäd- 
liche und weit übersteigerte Reklame suggestiv 
beeinflusst, Preise für sogenannte Markenartikel, 
die weit über dem Wert des angepriesenen Produktes 
liegen. So stärken die breiten Verbraucherschichten 
durch Kauf von Monopolfabrikaten iene Wirtschafts- 
orzane, die den Verbraucher zum Spielball eigener, 
privatwirtschaftlicher Interessen machen. Die Wirt- 
schaft aus dem Dienste des Privatkapitals heraus- 
zuheben und sie zum Dienste am Volke zu zwingen, 
ist die grosse sittliche Aufgabe der Konsumgenossen- 
schaftsbewegung, 

Mitbesitz und Mitverantwortung in der Wirt- 
schaft ist die Voraussetzung für die Erreichung die- 


ses Zieles. Diesem Ziele müssen alle Kräfte der 
breiten Volksschichten dienstbar gemacht werden. 
Wer seine Kräfte diesem Ziele vorenthält, hat 


| kein Recht, über die antisoziale Wirtschaft, hat 
kein Recht, über den Mangel an christlicher Näch- 
stenliebe in der Gegenwart zu schimpfen. Nein, wer 
Liebe gibt, kann Liebe fordern. Nächstenliebe und 
Genossenschaftsarbeit decken sich, denn die Konsum- 
venossenschaftsbewegung will die Wohlfahrt der 
Gesamtheit. Die soziale Gemeinschaft aber ist die 
Grundlage für die glückliche Zukunft eines Volkes. 
Peter Schlack 
Aus: «Konsumgen. Praxis» Nr. 17, 


1927. 


Das Geseiz der Entwicklung. 


Im Gange der Entwicklung ist die menschliche 
(iesellschaft von Stufe zu Stufe gelangt. In der Regel 
ging die Bewegung langsam, den Augen der Leben- 
den kaum wahrnehmbar vor sich, und wenn ab und 
zu ein rasches Tempo eintrat, d. h. wenn die Ent- 
wicklung Sprünge machte, so blieb es meistens nicht 
aus, dass sie auf eine frühere Stufe zurückfiel. Die 
Menschen haben sich oft durch Generationen hin- 
durch mit der Gesetzmässigkeit der Entwicklung 
nicht nur abgefunden, sondern sie sogar zur Richt- 
schnur für ihre Bestrebungen genommen. Beim ge- 
sellschaftlichen Brennpunkt der letzten fünfzig Jahre, 
bei der sozialen Frage, hat man das Entwicklungs- 


gesetz zwar anerkannt, aber von sozialistischer 
Seite dem Kapitalismus eine Lebensgrenze ze- 
setzt, bei der dann der Sozialismus seine Herr- 


schaft antreten werde. Der einfache Verstand nahm 
das so wörtlich, dass er sich über das Wesentliche, die 
Vorbereitung der neuen Gesellschaft im Schosse der 
alten, gar keine Gedanken machte. Es schien dann 
auch, dass die Erwartung der plötzlichen Geltungs- 
stunde des Sozialismus ihre Rechtfertigung erhalte. 
Von Ende 1917 ab wurde für dieses Ereignis nur noch 
mit Wochen oder höchstens Monaten gerechnet und 
eine Zeitlang schienen alle Zweifel in dieser Hinsicht 
strafbar zu sein. Der Kapitalismus hatte ia in Russ- 
land den Todesstoss empfangen und die Weltrevo- 
lution versprach, das Uebrige rasch zu besorgen. 
Jedenfalls waren bescheidenere Aufgaben für die so- 
ziale Besserstellung der arbeitenden Volksschichten 
in ein wesentlich geschmälertes Ansehen geraten. 


Wir erinnern uns, wie ein angeschener Sozial- 
demokrat damals erklären musste, dass z. B. der 
Ausbau der Selbsthilfeorganisationen der Arbeiter, 
die Gewerkschaften, und ganz besonders die noch 
viel zu wenig beachtete und gepflegte Genossen- 
schaftsbewegung wichtiger seien als die grossen Um- 
sturzpläne. 

Nun sind seither ungefähr zehn Jahre verstrichen, 
aber der Kapitalismus, dem 1918 nur noch das 
Sterberecht zugestanden wurde, hat sich «stabilı- 
siert». Als kürzlich in Zürich eine Konferenz sozia- 
listischer Führer der zweiten Internationale stattfand, 
machte eine ihrer Autoritäten, der Wiener Sozial- 
demokrat Otto Bauer, in einer grossen Versammlung 
diese Feststellung: «Wir geben es heute schweren 
Herzens zu, dass der Kapitalismus sich stabilisiert 
hat». Wir nelımen von dieser Aeusserung aus einem 
sachlichen Grunde Notiz. Sie war Augangspunkt für 
die Kennzeichnung der heutigen wirtschaftlichen und 
sozialen Situation, aber sie wollte nicht nur die 
Mahnung zum Ausharren im politischen Kampie, 
sondern auch die Warnung vor der Missachtung be- 
stehender Tatsachen nachdrücklich werden lassen. 
«Ich meine — sagte Bauer — dass wir uns der gan- 
zen Schwierigkeiten und der (Gefahren unserer 
Epoche bewusst sein sollen, denn nur aus diesem 
Bewusstsein gelangen wir zur richtigen Erkenntnis 
unserer Pflichten, die da sind, alle Möglichkeiten aus- 
zunutzen, um dem Arbeiter zu helfen und seine Lage 
zu verbessern.» 

Eine dieser Möglichkeiten, und zwar nicht die 
nebensächlichste, gibt die Konsumvereinsbewegung, 
die, obwohl die Erfahrungen der letzten zehn Jahre 
ihre Bedeutung und ihren Wert deutlich hervorge- 
hoben haben, noch nicht in vollem Masse gewürdigt 
wird. Da nun allgemeiner erkannt wird, dass die 
Rückkehr aus dem Reiche der Illusionen auf den 
Boden der Tatsachen geboten ist, darf vielleicht auf 
eine höhere Einschätzung der konsumgenossenschaft- 
lichen Bestrebungen und zugleich auf eine nach- 
haltigere Unterstützung derselben gerechnet werden. 
Dazu ist um so mehr Ursache vorhanden, als wäh- 
rend der «internationalen Woche» in Zürich nicht nur 
ein Einzelner seine Auffassung in der angedeuteten 
Weise äusserte, sondern auch durch andere Redner 
von internationalem Rufe dem Sinn für das Wirk- 
liche Ausdruck gegeben wurde. Dass das Gesetz der 
Entwicklung massgebend bleibt, hat der Russe Abra- 
mowitsch überzeugend darzulegen vermocht. Einige 
Stellen aus seiner Rede sollen dies belegen: «Ais 
Lenin im Oktober 1917 den Staatsstreich vollführte, 
war in Russland kein Gegner da, der das irgendwie 
hätte verhindern können. Die Macht lag buchstäblich 
auf der Strasse. 1918 glaubte Lenin, in Russland 
werde der Sozialismus in wenigen Monaten durch- 
geführt, das heisst die ganze Industrie und der Handel 
nationalisiert sein. Die Kapitalisten wehrten sich ia 
nicht, sie flohen und die Nationalisierung der Indu- 
strie war eine so einfache Sache wie ein Spaziergang 
am Limmatquai in Zürich. In drei Tagen war der 
sanze Handel Moskaus nationalisiert, indem man die 
Geschäfte von Amtswegen mit Siegellack versiegelte. 
Das Fatale war nur, dass nachher kein Handel mehr 
da war. Und nun begann die Tragödie. In ganz 
Russland gab es keine Waren.» 

Abramowitsch kam auch auf die Kursänderung 
im Jahre 1922 zu sprechen, wo Lenin die neue ökono- 
mische Politik, kurz «Nep» genannt, proklamierte. 
Der Redner sagte dazu u. a. folgendes: 

«Durch diesen Rückzug vom Kommunismus zum 
teilweisen Kapitalismus wurde Russland damals aus 
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tiefster Not gerettet. Unangebrachter Kommunismus 
ist eben ein fürchterliches Unglück für ein Volk. Im 
Jahre 1921 hatten die Bauern keine Vorräte an 
Bodenerzeugnissen, nicht einmal Saatgut, und als 
dann die Dürre kam, starben fünf Millionen Menschen 
in Russland den Hungertod. Das ist der Preis, den 
das russische Volk für den utopistischen Kommunis- 
mus bezahlt hat.» 

Die entscheidende Frage für Russland, ja seine 
einzige Hoffnung sei die Investierung ausländischen 
Kapitals, sagte Abramowitsch im Zusammenhang mit 
der Betrachtung über die heutige wirtschaftliche 
Situation in Sowietrussland. 

Damit wurde nichts Neues gesagt und wir hätten 
eigentlich über die Kundgebungen der internationalen 
sozialistischen Woche hinweggehen können. Wenn 
wir sie dennoch erwähnen, so geschieht es, um die 
an der Konsumvereinsbewegung Beteiligten in der 
Auffassung zu bestärken oder zur Auffassung zu 
bringen, dass das Beschreiten des genossenschaft- 
lichen Weges im Tempo der Entwicklung wohl siche- 
rer zur ökonomischen Freiheit führt, als das Vor- 
stiirmen zu einem vermeintlichen Endziel, womit den 
Menschen weder in der Gegenwart noch für die Zu- 
kunft gedient ist. Die Genossenschaftsbewegung ist 
würdig, sogar von sozialen Enthusiasten benützt zu 
werden, denn sie gibt schon heute grosse Möglich- 
keiten, vieles in einer dem Kapitalismus entgezgen- 
gesetzten Weise zu tun. Es ist Hauptaufgabe der 
Führenden in den Konsumvereinen, das Verständnis 
der Mitglieder so zu wecken, dass sie bewusst anti- 
kapitalistisch handeln, d. h. sich ieder genossenschaft- 
lichen Einrichtung, ob sie Waren vermittelt, Waren 
erzeugt oder dem Geldverkehr dient, zunutze machen. 
Auf diese Weise könnte, ohne dass das Gesetz der 
Entwicklung missachtet oder gestört würde, die Ge- 
meinwirtschaft gefördert werden. 


SS 


Schweizerisches Genossenschailsrecht. 


Die Botschaft des Bundesrates über die Revi- 
sion der Titel XXIV bis XXXIlI des Schweizerischen 
Obligationenrechts, enthaltend u. a. auch Titel XXIX 
«Die Genossenschaft» ist im Druck erschienen. Wir 
werden aus dieser Botschaft den Text des Titels 
XXIX in extenso zum Abdruck bringen, ebenso die 
Motive dazu, und zwar in Form einer Beilage 
zum «Schweiz, Konsum-Verein» resp. «Coop6rateur 
Suisse», und zwar sobald die derzeitige Arbeitsüber- 
häufung in unserer Druckerei etwas nachgelassen hat, 
d. h. voraussichtlich in etwa zwei Monaten. Im 
«Schweiz. Konsum-Verein» selbst werden wir dann 
noch eine kritische Erläuterung der neuen Bestim- 
mungen anschliessen. 

Ueber das weitere Schicksal der Vorlage ist zu 
erwähnen, dass die Priorität der Behandlung dem 
Ständerate zugeteilt wurde, dessen Kommission sich 
nun zuerst damit befassen wird. Nach der in den eid- 
genössischen Räten üblichen Behandlungsweise wer- 
den die Beratungen der ständerätlichen Kommission 
voraussichtlich ca. ein Jahr beanspruchen. Dann 
islgt die Behandlung im Plenum des Ständerates, 
worauf die Vorlage an die Kommission des National- 
rates, und erst dann an den Gesamt-Nationalrat ge- 
langt. Rechnet man alles in allem für diese Arbeiten 
und die anschliessende Referendumsfrist drei Jahre, 
so wird das neue Recht voraussichtlich nicht vor dem 
1. Januar 1932 wirksam werden können. Sch. 
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Die amerikanischen Kettenläden. 


E. S. Als eine der interessantesten Erschei- 
nungen auf dem Gebiet der modernen Warenvertei- 
lung dürfen die amerikanischen Chain stores, d. h. 
Kettenläden angesprochen werden. Es sind dies 
riesige Massenfilialbetriebe, deren Läden wie durch 
eine Kette miteinander verbunden sind und die viel- 
fach zu sog. Einheitspreisen verkaufen. Welche Be- 
deutung diesen Filialbetrieben zukommt, geht am 
besten aus der vom Chain Store Research Bureau 
in New York mitgeteilten Tatsache hervor, dass die 
Kettenlädenkonzerne der Vereinigten Staaten im 
letzten Jahr einen Gesamtumsatz von über 6 Mil- 
liarden Dollars erzielten, was ungefähr den sech- 
sten Teil des gesamten amerikanischen Klein- 
handels ausmacht. Im Laufe der letzten Jahre haben 
sich die Umsätze der Chain Stores vervierfacht und 
noch ist kein Ende der Entwicklung abzusehen. 
wenngleich die Umsatzsteigerung in den wichtig- 
sten Warenkategorien kein einheitliches Bild zeigt. 
So betrug die Steigerung bei Kolonialwaren 330 %, 
Drogerien 220 %, Konfitüren 210 %, Zigarren und 
Zigaretten 150 % und Schuhwaren 135 %. Bei den 


Unternehmen mit Einheitspreisen zeigt sich eine 
Steigerung um 250 %. 
Das grösste Unternehmen dieser Art ist die 


F.W. Woolworth Company, die in ihrem 
Hauptsitz in New York, dem Woolworth Building, 
eines der höchsten und imposantesten Gebäude der 
Welt besitzt. Diese Gesellschaft betreibt über 1500 
Läden, in denen nur 2 Preise gelten, nämlich 5 und 
10 Cents, d. h. 25 und 50 Rappen. 

In einer amerikanischen Geschäftszeitschrift, 
«The Executive», findet sich eine eingehende Dar- 
stellung dieser Woolworth Company auf Grund 
eines Interviews, das dem Redaktor der Zeitschrift 
vom Präsidenten der Gesellschaft, H. T. Parson, ge- 
währt wurde. Die Ausführungen tragen den bezeich- 
nenden Titel «Wie Woolworth Nickelstücke in Mil- 
lionengewinne verwandelt» und sind auch für un- 
sere Verhältnisse in manchen Punkten so lehrreich, 
dass nachstehend eine freie Uebersetzung derselben 
versucht werden soll. Der Bericht lautet: 

«Obwohl oft die Auffassung vertreten wird, dass 
alle Menschen einander gleich sind, so finden wir 
doch, wenn wir die soziale und ökonomische Glie- 
derung verfolgen, stets neue Unterschiede und Ver- 
zweigungen. Geschäftsleute machen oft den Fehler, 
dass sie das Publikum nach den Auffassungen ihrer 
eigenen Gruppe beurteilen, die doch keineswegs 
typisch ist. Es ist eben nicht nur ein «Publikum», 
sondern deren manches, und es braucht ein wirk- 
liches Genie, um die Massen für bestimmte Artikel 
zu gewinnen. In der amerikanischen Geschäftswelt 
ist der bedeutendste Gradmesser für den Geschmack 
der breitesten Käufermassen die Kette von ungefähr 
1505 5- und 10-Cent Läden der F. W. Woolworth 


Company, deren Kundenkreis Personen in jeder 
möglichen sozialen und wirtschaftlichen Stellung 
umfasst. 


Die Woolworth-Kettenläden sind ein wesent- 
licher Bestandteil des amerikanischen Lebens. Ob- 
wohl Privatunternehmen, unterstehen sie doch 
einer öffentlichen Kontrolle, indem viele Tausende 
von Käufern unbewusst entscheiden, welche Waren 
dort geführt werden sollen und welche fallen zu 
lassen sind. In einem gewissen Sinne bestimmt ia 
überall der letzte Verbraucher die Fragen nach Art 
und Gangbarkeit der Waren. Beim Woolworth-Sy- 
stem ist aber diese Befragung besonders ausgebaut, 


indem neu einzuführende Artikel von vorneherein in 
einer Gruppe von «Versuchs»läden der Beurteilung 
durch die Käufer unterstellt werden, bevor sie als 
reguläre Ware allgemein aufgenommen werden. 
Neuheiten und neue Marken werden während der 
Versuchsperiode in einer Anzahl typischer Durch- 
schnittsläden, die über das ganze Land verstreut 
sind, zum Verkauf gestellt, um deren Eignung für den 
5- und 10-Cent-Verkauf zu ermitteln. 

Was sind nun die Bedürfnisse des Publikums ? 
Parson sagt darüber: Verhält sich die Käuferschaft 
gleichgültig, so wird der neue Artikel fallen ge- 
lassen. Der Fabrikant kann lange Beweise dafür er- 
bringen, dass sich das Publikum irre, aber die 
Wocolworth-Leute kennen «ihres Herrn Stimme» und 
rütteln nie an einem Volksentscheid. Zeigt sich das 
Publikum hingegen zugänglich, so wird der Artikel 
in grossen Mengen eingekauft und entweder im 
sanzen Lande in Vertrieb genommen oder doch in 
solchen Gegenden, wo sich eine Nachfrage dafür ge- 
zeigt hat. 

Indem Mr. Parson beschrieb, wie man aus 
Nickeln und Zehncentstücken Millionen für die Ak- 
tionäre herausholt, erklärte er, dass, mit Ausnahme 
von 2 Jahren, in jedem Jahr grössere Gewinne für 
das Unternehmen resultierten. Im Jahre 1927 wur- 
den allein etwa 80 neue Filialen eröffnet und die 
Gesellschaft schickt sich an, in Deutschland festen 
Fuss zu fassen, nachdem sie bereits ihr Filialnetz in 
(irossbritannien stark erweitert hat. 

Unsere 32 Einkäufer, so führte M. Parson aus, 
sind alle durch die Läden emporgekommen; sie sam- 
meln ihre Erfahrungen als Hilisverkäufer und Filial- 
leiter und kennen also den Verkauf so gut wie den 
Einkauf. Ihre Arbeit ist in hohem Masse schöpferisch. 
Sie müssen die Begeisterung des Publikums für neue 
Liebhabereien den Erfordernissen der Fünf- und 
Zehncentläden anpassen. Unsere Einkäufer sind ge- 
halten, mit jedem Filialangestellten, der sie zu spre- 
chen wünscht, zu reden. Ist die Rücksprache im 
Augenblick nicht möglich, so müssen sie mit ihm eine 
spätere Zeit vereinbaren. Der Gründer der Firma, 
Mr. Woolworth, drang immer darauf, dass man mit 
Verkäufern, welche vorsprechen wollen, mindestens 
reden müsse, da diese Leute Handelsnachrichten 
überbringen und oft wertvolle Anregungen zu ma- 
chen imstande sind. 

Als Beispiel für die schöpferische Seite des 
Einkaufes erzählte Mr. Parson folgenden Vorfall: 
Einer unserer Einkäufer kam kürzlich in eine Mö- 
belfabrik in Michigan und beobachtete dabei, wie 
die Arbeiter Holzblöcke als Abfallmaterial in den 
Ofen warfen. Er erbat sich vom Fabrikleiter die Er- 
laubnis, die Blöcke zu einem Arbeiter an der Dreh- 
bank nehmen zu dürfen. Er zeigte dann dem Ar- 
beiter, wie man aus dem Holz noch einen Zeltpflock 
machen kann und demonstrierte so dem Fabrikanten 
vor, wie das Abfallprodukt verwertet und verkauft 
werden kann. Diese Fabrik stellt nun in grossem 
Masstabe ausschliesslich für unsere Läden Zelt- 
pflöcke her. 

Wir haben keine eigenen Fabriken; wir wollen 
freien Zutritt zu den Weltmärkten haben. Der Besitz 
von Fabriken zwingt ein Unternehmen, sich an be- 
stimmte Erzeugnisse und Methoden zu halten und 
hindert es, aus wechselnden Verhältnissen Vorteile 
zu ziehen. Wir sind nur im Detailhandel tätig und 
wollen keine Nebengeschäfte. Wir erlauben unsern 
Einkäufern nicht, direkt oder indirekt durch Aktien- 
besitz, an Fabriken interessiert zu werden, denn wir 
halten darauf, dass sie unbeeinflusst und unabhängig 
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die Marktverhältnisse verfolgen. Ein Teil ihrer Auf- 
gabe ist es auch, die Richtungen und Mode- 
strömungen im Geschmack des Publikums heraus- 
zufühlen und für solche neuen Begehren die ent- 
sprechenden, für unsere 5- und 10-Cent-Läden in Be- 
tracht kommenden Artikel zu finden. So war bei- 
spielsweise letzthin eine grosse Nachfrage nach be- 
stimmten Phantasie-Fingerringen. Unser Schmuck- 
sacheneinkäufer fuhr nach Providence (das ameri- 
kanische Pforzheim. D. U.) um einen Fabrikanten 
zu veranlassen, solche Ringe für uns herzustellen. 
Zuerst erklärte es der Fabrikant als lächerlich, 
solche Ringe billig genug für den Verkauf in 5- und 
10-Cent-Läden herstellen zu wollen. Aber bei wei- 
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Die Anfertigung von Einkaufsbüch- 
lein bildet eine Spezialität unserer 
Buchdruckerei. Wir liefern alle Aus- 
führungen in Stempelsystem und 
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terem Ueberlegen fand er, dass er Steine aus der 
Tschechoslowakei beziehen könne, welche die Aus- 
führung ermöglichen, und nun verkaufen wir solche 
Ringe. 

Nicht nur das, sondern wir haben auch zahl- 
reiche Fabrikanten von bekannten Markenartikeln 
veranlasst, kleine Packungen herzustellen, damit sie 
zu unseren Einheitspreisen verkauft werden können. 
Zuerst fürchteten die Fabrikanten, dass der Vertrieb 
ihrer Produkte in den 5- und 10-Cent-Läden ihren 
regulären Absatz behindern würde. Wir konnten 
ihnen jedoch zu ihrer Zufriedenheit beweisen, dass 
die Tatsache, dass wir diese Artikel führen, für diese 
Propaganda macht und die Nachfrage nach den Nor- 
malpackungen fördert. Das Wesentlichste, geren das 
ein Fabrikant ankämpfen muss, ist die Gleichgültig- 
keit des Publikums gegenüber seinen Erzeugnissen. 
Haushaltbedarf wird zu einem guten Teil verkauft 
infolge Empfehlungen von Mund zu Mund. Der Um- 
stand also, dass die Erzeugnisse in die Woolworth- 
Läden aufgenommen wurden, macht die Erzeug- 
nisse in den weitesten Kreisen bekannt. 

Befragt über die Psvchologie des Geschmacks 
des grossen Publikums, führte Parson aus: Wir 
überlassen es dem Publikum zu entscheiden, welche 
Waren wir führen sollen; wir versuchen überhaupt 
nicht, ihm unser eigenes Urteil aufzudrängen. Wenn 


neue Artikel angeboten werden, so probieren wir 
deren Verkauf erst in einigen Läden in verschie- 
denen Landesgegenden. Wir finden, dass diese Ver- 
suche eine verlässliche Wegleitung für künftige Ein- 
käufe bilden. Manchmal reagieren verschiedene 
Gegenden verschieden und wir konzentrieren dann 
unsere Verkaufspropaganda auf diejenigen Distrikte, 
welche Interesse für die neuen Artikel zeigen. 

Der Geschmack der Käuferschaft wechselt aus 
verschiedenen Gründen. Manchmal verschwindet 
die Nachfrage nach einem bestimmten Artikel ganz, 
doch reagiert das Land nicht einheitlich. Neue Lieb- 
habereien beginnen gewöhnlich im Osten, als dem 
industriellen Zentrum des Landes, und bewegen sich 
nach und nach westwärts. Gelegentlich tritt aber 
die umgekehrte Reihenfolge ein. Diese Bewegungen 
bieten uns Gelegenheit, nicht mehr gangbare Ware 
nach neuen Orten mit Nachfrage zu verschieben, 
nachdem das Interesse dafür in anderen Landes- 
teilen geschwunden ist. Wir haben mit der ganzen 
Stufenleiter der Bevölkerung zu tun. Wir haben 
Kunden in der 5th Avenue (Strasse der Milliardäre 
in New York) und in den Proletariervierteln. Es ist 
gleichgültig, wie reich eine Frau sei, immer liebt sie 
Gelegenheitskäufe. 

Es besteht die falsche Annahme, dass die 5- und 
10-Cent-Läden auf einigen Artikeln Geld zulegen, 
um diese als Lockvögel für ihre Geschäfte zu ver- 
wenden. Mr. Parson stellt die Richtigkeit solcher 
Behauptungen in Abrede. Die Vermutung, dass wir 
auf gewissen Artikeln Geld verlieren, sagt er, kommt 
wohl von dem Umstand her, dass wir oft sehr vor- 
teilhafte Einkäufe machen von Fabrikanten, welche 
Barmittel benötigen und deshalb bereit sind, ihr 
Lager abzustossen. Wir geben keinen Kredit und 
wir verlangen keinen; wir sind bereit, unsere Ein- 
käufe zu bezahlen, sobald sich die Waren in unse- 
ren Lagerhäusern befinden und kontrolliert sind. 
Unser Grundsatz der Barzahlung und die Auf- 
nahmefähigkeit für unbeschränkte Mengen, voraus- 
gesetzt, dass die Qualität recht ist, und die Tat- 
sache, dass unsere 32 erfahrenen Einkäufer fort- 
während die Weltmärkte nach speziellen Gelegen- 
heitskäufen durchkämmen, ermöglichen es uns oft, 
Artikel zu 5 und 10 Cents zu verkaufen, von wel- 
chen die Aussenstehenden glauben, dass sie uns 
selbst mehr kosten. — 

Die Woolworth-Läden sind die einzigen Ketten- 
läden, welche während der Kriegszeit und Nach- 
kriegsinflation sich an die 5 und 10 Cent-Grenzen 
hielten. Dies bedeutete natürlich eine Verminderung 
der Gewinnmarge. Die Läden litten unter den stei- 
genden Warenpreisen und den erhöhten Betriebs- 
kosten einerseits, und den übertriebenen Anforde- 
rungen der Käufer, die durch die Preisfrage nicht 
mehr angezogen wurden, anderseits. Im allgemeinen 
schneiden die Läden in flauen Zeiten besser ab als 
in Zeiten von Hochkoniunktur. Die Verkaufspreise 
bleiben immer dieselben. Industrielle Krisen bringen 
aber gewöhnlich niedrigere Spesen und grössere 
Giewinnraten. Ueberdies lassen schwere Zeiten un- 
sere Preise ansprechender erscheinen. 

Während der Nachkriegszeit war auch die 
Hauptaufgabe der Woolworth-Läden die Anpassung 
an die neuen Verhältnisse, die überall ein ökonomi- 
scheres Arbeiten verlangten. Parson führte darüber 
aus, dass die Woolworth Company sich bemühte, den 
Sparempfehlungen des bekannten amerikanischen 
Staatssekretärs Hoover nachzukommen. Dies führte 
zu einer Standardisierung und Vereinfachung des 
Betriebes und Fallenlassen aller mehrfachen Sorten 
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desselben Artikels. Wir spezialisieren uns nun in 
denjenigen Sorten. die am meisten verlangt werden 
und können dadurch unsere Waren wirkungsvoller 
ausstellen und stets frisch liefern. Wir haben unser 
Lager um 25% reduziert und den Lagerumschlag von 
sechs- auf achtmal im Jahr erhöht. Wir kaufen jetzt 
unseren Bedarf nur einen Monat im voraus statt wie 
bisher für sechs Monate. Das neue System verur- 
sacht uns erhöhte Frachtspesen, das ist richtig, aber 
diese Mehrkosten werden mehr als aufgewogen 
durch Zinseinsparungen, indem unsere Kapitalien 
nicht mehr so lange in den Lagern festgelegt sind. 

Wir kaufen 95% unserer Waren im Inland. Es 
besteht bei uns (in Amerika) mehr Einheitlichkeit und 
Standardisierung als im Ausland und wir finden, dass 
wir hier auch bessere Ware erhalten können. Die 
kanadischen Läden kaufen natürlich ihre Waren so 
viel als möglich in den Dominions mit Rücksicht auf 
die Zollverhältnisse. Was die Einkäufe im Ausland 
anbetrifft, so beziehen wir grosse Mengen aus 
Deutschland, England und Frankreich. Deutschland 
macht in der Rückgewinnung des amerikanischen 
Marktes rasche Fortschritte. 

Die Woolworth Company ist eine von den we- 
nigen grossen, über das ganze Land verbreiteten 
Firmen, die keine Reklame entfaltet, obwohl sie viele 
amerikanische Markenartikel verkauft. Wir unter- 
nehmen keinerlei Zeitungs- oder Zeitschriften- 
reklame, führte Mr. Parson aus, ausser in kleinen 
Ortschaften, wo wir mit einer einzigen Zeitungs- 
annonce die Eröffnung eines neuen Ladens anzeigen. 
Unsere Reklame erfolgt in erster Linie durch unsere 
Schaufenster. Sie sind unsere einzigen Mittel, zum 
Publikum zu sprechen. Im New Yorker Milliardär- 
viertel ändern wir die Schaufensterauslagen täglich. 
Im allgemeinen wechseln wir die Schaufenster drei- 
mal in der Woche, wir trachten darnach, jetzt häu- 
figer zu wechseln als früher. Durch regelmässigen 
Wechsel versuchen wir, so ziemlich alles, was im 
Laden gehalten wird, auszustellen. Wir führen nun 
ungefähr 3000 verschiedene Artikel. Unsere Propa- 
ganda ist zweifach. Erstens appellieren wir an das 
Auge durch unsere Schaufensterausstellungen, und 
zweitens an den Verstand durch unser Bestreben, 
für geringe Ausgaben hohen Gegenwert zu bieten. 

Wir trachten darnach, unsere Läden stets in den 
verkehrsreichsten Lagen zu errichten. Jede Ort- 
schaft mit einer Bevölkerung von mehr als 5000 
Seelen bietet Aussichten für einen Woolworth-Laden. 
Noch bestehen zahlreiche Möglichkeiten für unsere 
weitere Ausdehnung, hauptsächlich in der Umgebung 
der grossen Städte. Wir haben unbeschränktes Ka- 
pital und Arbeitswillen. Es gibt für uns keinen Sät- 
tigungspunkt, und wird nie einen geben. Das Feld 
für 5 und 10 Cent-Läden wird nicht erschöpft sein, 
bis auch das Land aufhört zu wachsen. Eine Haupt- 
sache für uns sind genügende Lokalitäten zu annehm- 
barem .Mietzins, welche uns Bruttoeinnahmen von 
mindestens 50,000 Dollar (ca. Fr. 260,000) pro Jahr 
sichern. Wenn wir uns für ein neues Verkaufslokal 
interessieren, so machen wir vorerst sorgfältige 
Studien über seine wahrscheinliche Ertragsfähigkeit. 
Wir haben dafür einen Stab von 57 Experten, welche 
die Verkehrsbewegung und andere Zeichen der Tä- 
tigkeit beobachten. Einer der wichtigsten Versuche 
ist die Feststellung der Personenzahl, welche jeden 
Tag den Laden passiert. Die so gewonnenen Un- 
terlagen werden analysiert und in mancherlei Weise 
zu deuten versucht. Ist es eine Lage mehr für Frauen, 
so wird der Verkehrsstrom den Tag über ungefähr 


gleichmässig sein; kommen eher Männer in Betracht, 
so ist der Fussgängerverkehr ungleichmässig. 
Manche Vermieter sind geneigt, höhere Miet- 
zinse zu verlangen, als ein Geschäft tragen kann. 
Andere Filialenbetriebe beginnen deshalb, Mietver- 
träge auf eine Prozentbasis abzuschliessen. Wir kau- 
fen nur Liegenschaften, wenn uns kein anderer Weg 
übrig bleibt, um Ladenlokale zu erhalten. Wir suchen 
uns zu sichern durch Mietverträge auf so lange Zeit, 
als wir glauben, dass das Haus aushalten wird. In 
einigen Fällen laufen die Mietverträge bis zu 99 
Jahren, in einem Fall sogar, in London, bis auf 999 
Jahre. Uebrigens ist eine zunehmende Bereitwillig- 
keit der Vermieter festzustellen, mit kreditfähigen 
Mietern langfristige Mietverträge abzuschliessen, um 
sich eine dauernde Verzinsung ihrer Investierungen 
zu sichern. In solchen Fällen übernimmt der Mieter 
gewöhnlich die Reparaturen und Grundsteuern zu 
seinen Lasten. (Schluss folgt.) 
>] 


Lauterer und „unlauterer“ Rabatt. 


Sch. Vor etwa einem Dutzend Jahren wurde ein 
Funktionär des V.S.K. auf Klage des luzernischen 
Rabattsparvereins wegen unlauteren Wettbewerbes 
bestraft, weil er auf der einem luzernischen Ver- 
bandsverein gehörenden 4. Seite des «Gen. Volks 
blattes» eine Publikation eines zürcherischen Kon- 
sumvereins abgedruckt hatte und daran die Schluss- 
iolgerung anfügte: «Rabatt ist Schwindel». Der Ar- 
t:kel des zürcherischen Konsumvereins lautete: 

«Was die Krämer vom Rabatt sagen: Der Rabatt 
ist Schwindel!» und zwar deshalb, weil die Spezierer 
des betreffenden Wirtschaftsgebietes in der Zürich- 
see-Zeitung folgende Anzeige und Empfehlung er- 
lassen hatten: 


«Anzeige und Empfehlung. 


Nachstehende Geschäftsinhaber haben beschlossen, von den 
zur Mode gewordenen Rabattmarken, sich auf Spezereiwaren 
beziehend, Umgang zu nehmen. 

Wir begründen unser Vorgehen damit, dass bei solchen 
Einkäufen den Kunden keineswegs ein Vorteil geboten wird, 
denn bekanntlich muss der Prozentsatz der Rabattmarken auf 
die Ware geschlagen werden und ist daher nichts als Blend- 
werk. 

Demgegenüber machen wir das kaufende Publikum auf 
unsere niedrigst angesetzten Nettopreise aufmerksam. Wir 
empfehlen den Käufern, Vergleiche anzustellen und ihren Be- 
darf da zu decken, wo ihnen wahre Vorteile geboten werden, 

Im April 1914. 


(Folgen die Unterschriften.) 


Aus diesen Publikationen ging hervor, dass nicht 
die Konsumvereine, sondern ihre Konkurrenten das 
System des Rabattes angegriffen hatten und dass der 
zürcherische Konsumverein und der Funktionär des 
V.S.K. nur gestützt auf diese Aeusserung der Spe- 
zierer selbst zu ihrem Werturteil über den Rabatt 
gekommen waren, das in seiner Verallgemeinerung 
jedenfalls etwas zu weit ging. Die Rabattgewährung 
kann nämlich tatsächlich seriös, kann aber auch 
Schwindel sein. Die luzernischen Gerichte gelangten 
zu einer Verurteilung, ohne den Beweis darüber ab- 
zunehmen, dass die in Betracht kommenden Mitglie- 
der der klägerischen Gesellschaft tatsächlich vor der 
Rabattgewährung die Preise erhöht hatten. Das Urteil 
beruhte auf der Präsumtion des Richters, dass der 
Rabatt unter allen Umständen eine seriöse Einrich- 
tung sei und dass dagegen nicht einmal ein Gegen- 
beweis geleistet werden dürfe. 
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Inzwischen sind eine Anzahl Jahre verstrichen 
und nun kommen die Rabattler selber, und zwar aus- 
gerechnet die luzernischen, und erheben in der Presse 
öffentlichen Protest gegen schwindelhafte Auswüchse 
im Rabattwesen. Wir finden nämlich im «Luzerner 
Tagblatt» vom 11. Februar dieses Jahres folgende 
offizielle Mitteilung des Luzerner Gewerbeverbandes, 
dessen Mitgliedschaft sich sozusagen mit derjenigen 
des luzernischen Rabattsparvereins deckt: 


«Die Verschärfung der Konkurrenzverhältnisse auf den ver- 
schiedensten Gebieten zeitigte in der Gewährung von Rabatten 
Auswüchse, die jeder gesunden Geschäftspraxis widersprechend 
gegenüberstehen. Wohl gibt es Rabattgewährungen, die ihre 
innere Berechtigung als Prämien für Barzahlung haben, wie sie 
der Rabattsparverein einführte. Wenn aber Geschäftsleute 10, 
ia 20 und mehr Prozent Rabatt gewähren, wie es einzelne Fir- 
men namentlich letzten Sommer Fremden gegenüber prakti- 
zierten, so muss das schon als unreelles Geschäftsgebaren be- 
zeichnet werden. Wenn sich Luzerner Geschäftsleute daher zu- 
sammenschliessen, um die Gewährung hoher Rabatte zu be- 
kämpfen, so schützen sie dabei in erster Linie den Konsumenten; 
denn es ist unausbleiblich, dass weniger reelle Kaufleute den 
Wert des Rabattnachlasses auf den Preis der Ware mindestens 
zum Teil wieder aufschlagen und damit nichts anderes als einen 
unlauteren Wettbewerb durch Vortäuschung eines besonders 
günstigen Angebots betreiben. Geradezu rücksichtslos nimmt es 
sich aus, wenn Geschäftsleute Fremden 10, ja 20 Prozent 
Rabatt offerieren und die Einheimischen die Waren dadurch 
teurer bezahlen müssen. Das ist ein Vorgehen, welches die 
eigens dazu eingesetzte Kommission von Geschäftsleuten ener- 
gisch bekämpit. 

Diese Kommission, die aus Angehörigen der verschiedenen 
Pranchen zusammengesetzt ist, legte neuerdings in einer 
Sitzung fest, dass bei reeller Kalkulation es einfach unmöglich 
sei, so hohe Prozente zu gewähren. Also muss der hohe 
Rabattnachlass vorher auf die Ware geschlagen werden, oder 
die Qualität ist geringer. Bei solchem Geschäftsgebaren müsste 
die Fremdenstadt Luzern bald den Ruf orientalischer Geschäits- 
praktiken erhalten, was die Fremden wie die Einheimischen 
veranlassen würde, ihre Einkäufe anderswo zu machen, Das 
lıat Luzern wahrhaftig nicht nötig. Luzern muss vielmehr alles 
daran setzen, um den üblen Brauch, auswärts zu kaufen, aui 
ein Minimum zu reduzieren. Dazu hilft in erster Linie eine reelle 
(ieschäftspraxis, 

Die oben genannte Kommission wird nächstens eine Aktion 
gegen das gerügte unreelle Geschäftsgebaren durchführen und 
erwartet, dass ihre Bestrebungen auch von der gesamten Be- 
völkerung unterstützt werden.» 


Der springende Punkt in dieser Erklärung ist 
derienige, dass die Luzerner Rabattler selber er- 
klären, weniger reelle Kaufleute müssen den Wert 
des Rabattnachlasses auf den Preis der Ware min- 
destens zum Teil wieder aufschlagen und betreiben 
somit nichts anderes als einen unlauteren Wettbe- 
werb durch Vortäuschung eines besonders günstigen 
Angebotes. 

In der oben erwähnten verurteilten Publikation 
bildete den Stein des Anstosses, abgesehen vom 
Worte «Schwindel», auch die Behauptung «denn be- 
kanntlich muss der Prozentsatz der Rabattmarken 
auf die Ware geschlagen werden und ist daher nichts 
als Blendwerk.» Der Unterschied zwischen den 
beiden Aeusserungen vom Jahre 1914 und vom Jahre 
1928 ist nur derienige, dass die Zürcher Spezierer 
von 1914 Rabatt als Blendwerk bezeichneten, die Lu- 
zerner Rabattler von 1928 nur denienigen ihrer Kon- 
kurrenten, die höheren Rabatt gewähren, als wie sie 
selbst. Ob nun der Luzerner Gewerbeverband eben- 
falls wegen unlauteren Wettbewerbes eingeklagt wird, 
wie vor 12 Jahren der Mitarbeiter des betreffenden 
luzernischen Konsumvereins? Interessant wäre ces 
schon, zu erfahren, wie dann das Urteil in diesem 
Fall ausfallen würde. 


> 


Die Milcheinkauisöenossenschait (M.E.S.K.) 


im Jahre 1927. 


Die Tätigkeit dieser Organisation hat sich auch 
im vergangenen Jahre in ruhigen Rahmen bewegt. 
Ursprünglich gegründet, um die Interessen der Milch- 
konsumenten hauptsächlich auch in bezug auf die 
Milchpreise zu wahren, sind seit dem Weltkriege der- 
artige Verschiebungen der Machtverhältnisse einge- 
treten, dass die Preisfixierung ausschliesslich auf die 
Produzentenorganisationen übergegangen ist. Nach 
Massgabe der Aussichten auf dem Käsemarkte wird 
der Grundpreis vom Zentralverband schweiz. Milch- 
produzenten garantiert, und automatisch darauf baut 
sich der Preis für Konsummilch auf. Dass die Land- 
wirtschaft, trotz dieser Beherrschung des schweize- 
rischen Milchmarktes, schwierige Zeiten hinter sich 
lat und erst im Laufe des Jahres 1927 wieder erträg- 
lichere Verhältnisse für sie eintraten, ist ein deut- 
licher Beweis dafür, dass auch die straffste Organi- 
sation auf die Dauer nicht die natürliche Entwicklung 
zu hemmen vermag. 

Das Hauptbestreben der M.E.S.K. musste sich 
unter diesen Umständen darauf richten, für ihre Mit- 
glieder eine genügende Verschleisspanne zu sichern. 
Wie der Jahresbericht der M.E.S.K. erwähnt, sind 
von der vom schweiz. Volkswirtschaftsdepartement 
eingesetzten Preisbildungskommission im verflosse- 
nen Jahre nähere Erhebungen in bezug auf die Spanne 
zwischen Milchpreis, welcher dem einzelnen Produ- 
zenten ausbezahlt wird, und dem vom Konsumenten 
zu bezahlenden Milchdetailpreis gemacht worden, 
aus denen mit aller Deutlichkeit hervorgeht, dass tat- 
sächlich eine grosse Zwischenspanne besteht, dass 
aber die Molkereien der der M.E.S.K. angeschlosse- 
nen Mitglieder nur in dem Masse daran partizipieren, 
als es ihre Existenz überhaupt erfordert. Es ist eine 
feststehende Tatsache, dass sich gegenüber der Zeit 
vor demKriege die Spanne, die zwischen Produzenten- 
preis und Lieferpreis franko Konsumort bestelit, un- 
verhältnismässig vergrössert hat und einem besseren 
Ausgleich zwischen Grundpreis und Milchdetailpreis 
hindernd im Wege steht. Bedauerlicherweise trat 
auch im verflossenen Jahre die Tendenz zurück- 
gehender Milchumsätze im allgemeinen immer mehr 
zutage, wodurch die Lebensbedingungen der Kon- 
summolkereien erschwert werden. 

Aus dem Jahresbericht entnehmen wir, dass die 
M.E.S.K. auf Ende 1927 20 Mitglieder mit einem 
einbezahlten Anteilscheinkapital von Fr. 21,000.— 
zählt. Der Totalumsatz der durch die Zentrale be- 
zahlten Milch betrug 24,082,880 kg Milch, wofür den 
Produzentenverbänden Fr. 6,670,541.75 bezahlt wur- 
den. Die Anteilscheine werden zum Zinsfusse von 5% 
verzinst. Der sich ergebende Ueberschuss von 
Fr. 2223.90 wird dem Reservefonds zugewiesen, WO- 
durch sich dieser auf Fr. 39,546.85 erhöht. Die Un- 
kosten wurden durch die sich auf Fr. 5923.90 be- 
laufenden Jahresbeiträge gedeckt. 

In der Sonntag, den 11. März 1928 unter dem 
Vorsitze des Herrn E. Angst im Freidorf abgehalte- 
ven Generalversammlung wurden Bericht und Rech- 
nung pro 1927 einstimmig genehmigt. Als Verwal- 
tungsräte mit Amtsdauer bis 1931 wurden bestätigt 
die Herren E. Angst, Basel, Dr. E. L. Durand, Genf, 
B. Jaggi, Basel, F. Leiser, Bern, F. Michel, Glarus, 
und als Rechnungsrevisoren beliebten die bisherigen 
Herren H. Schlatter, Schaffhausen, Ch. Tissot, Le 
Locle und F. Walther, Biel. Ein interessantes Referat 
des Herrn Dr. L.'Müller über Lage und Aussichten 
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auf dem Milchmarkte bildete den Abschluss der Ver- 
sammlung. 

Im Anschluss daran tagte der Verwaltungsrat 
und konstituierte sich wie folgt: Präsident: E. Angst, 
Basel, Vizepräsident: Ch. U. Perret, Neuchätel, Se- 
kretär: Dr. L. Müller, Basel. Als Delegationsmit- 
glieder wurden bestätigt die Herren: E. Angst, Prä- 
sident, B. Jeggi, Dr. L. Müller, A. Portmann und 
E. Stöcklin als Protokollführer, sämtliche in Basel. 

Einer Diskussion rief zum Schlusse das Ver- 
langen eines Milchproduzentenverbandes auf Ab- 
schaffung der Rückvergütung beim Milchverkauf 
gegenüber einem Mitglied der M.E.S.K., das, in 
richtiger Erkenntnis der Tatsache, dass der Laden- 
verkauf gegenüber der Hausspedition bedeutend we- 
niger Spesen verursacht, die Milch in seinen Ver- 


E. St, 


kaufslokalen mit Rückvergütung verkauft. 


&S- 


Das internationale Gefrierfleischkartell. 


Im Dezember vorigen Jahres ist die sogenannte 
Argentinische Gefrierfleischkonferenz, bei der es sich 
um ein internationales Kartell zur Beherrschung des 
Gefrierfleischmarktes handelt, entstanden. Ueber die 
Entwicklung zu diesem wirtschaftlichen Gebilde, über 
seine Kapitalkraft und über die ihm vielleicht er- 
wachsenden Gegenkräfte schreibt Dr. Wilhelm Grot- 
kopp in der «Konsumgen. Rundschau» folgendes: 

Als um 1880 das technische Problem, Fleisch so 
einzufrieren oder zu kühlen, dass ein Transport auf 
ercsse Entfernungen möglich war, gelöst wurde, be- 
gann der Aufstieg der amerikanischen Gefrierfleisch- 
industrie; seit etwa 1900 wird das Gefrierfleischge- 
schäft in immer grosszügigerer Form betrieben. Un- 
ermüdlich wurde an der technischen Seite des Pro- 
blems gearbeitet, immer bessere Kühlschiffe und Ge- 
frieranlagen entstanden. Ursprünglich kamen als Ab- 
nehmer fast nur England, als Lieferant fast nur die 
U.S.A. in Frage. Doch schon sehr bald trat eine 
Verschiebung ein, neue Lieferanten, wie besonders 
Argentinien, Neuseeland und Uruguay, tauchten auf 
Gem Weltmarkt auf, ferner auch neue Abnehmer, wie 
Frankreich, Deutschland, Oesterreich etc. Heute ist 
Argentinien für den Weltmarkt der wichtigste Liefe- 
rant, auf Argentinien entfallen 65% der Fleischpro- 
duktion, doch die Wiege, das Mutterland der eigent- 
lichen Fleischindustrie, sind die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. 

In Chicago kamen die grossen Versand- 
schlächtereien auf, die «Packer», die in Ergänzung 
der Arbeit der örtlichen Schlächtereien das ganze 
l.and mit Gefrierfleisch, geräuchertem Fleisch, Kon- 
servenfleisch und Nebenprodukten versorgen und zu 
diesem Zweck einen technischen Apparat aufgebaut 
haben, dessen Schilderung in keiner Amerika-Bibel 
fehlt. Vier Firmen herrschen, Swift, Cudahy, 
Wilson und Armour, die Morris aufgekauft 
hat; von diesen sind Swift und Armour die bei 
weitem grössten. Ständig hat sich die Oeffentlichkeit 
mit diesen vier Firmen beschäftigt; bald wurde der 
Vorwurf erhoben, dass zu hohe Profite durch Aus- 
schaltung der freien Konkurrenz erzielt würden; bald 
hiess es, dass die hygienischen und sanitären Anlagen 
nicht den zu stellenden Anforderungen genügen, was 
enter anderem der Agitator Upten Sinclair in 
seiner nicht gerade vorbildlichen Art ausführlich dar- 
gestellt hat. Zwar haben die Behörden oft einge- 
griffen, aber etwa. 70%, des amerikanischen Marktes 
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stehen noch unter dem Einfluss dieser vier grossen 
Firmen. Doch ist zu beachten, dass der Export ame- 
rikanischen Fleisches nur etwa 5% der heimischen 
Produktion ausmacht, dass die amerikanischen Wa- 
ren im Vergleich zu den argentinischen für den Welt- 
markt nicht vief besagen. 

Als Argentinien von entscheidender Bedeutung 
für die Belieferung des Weltmarktes mit Gefrier- 
fleisch wurde, setzten sich die amerikanischen Fir- 
men in Argentinien fest, wo die Gefrierfleischanlagen 
jetzt zum grössten Teil unter dem Einfluss des aus- 
ländischen Kapitals stehen. Von den amerikanischen 
Firmen sind es Swift, Armour und Wilson, 
Gie auch von Argentinien aus die Welt mit Gefrier- 
fleisch versorgen. Sehr stark ist das englische Ka- 
pital am Aufbau der argentinischen Fleischindustrie 
beteiligt; zu nennen sind die kleineren Firmen 
Englishand, Dutch, River Plate, Smith- 
field und besonders die grosse Vestey, während 
nur eine argentinische Firma, Sansinema, eine 
grössere Bedeutung hat, Diesen Gefrierfleischfirmen 
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ist es darum zu tun, den Viehlieferanien und Konsu- 
menten gegenüber als Einheit aufzutreten, um ihnen 
so den Preis zu diktieren. Dies ermöglicht Erzielung 
höherer Gewinne als bei einem freien Konkurrenz- 
kampf, setzt allerdings Einigkeit voraus. Diese wurde 
zum erstenmal 1911 erzielt, als den einzelnen Firmen 
besondere Quoten für die Versorgung des Londoner 
Marktes zugesichert wurden. Die Amerikaner waren 
mit ihrem Anteil von 40% nicht zufrieden und for- 
derten mehr. 1913 kam es zu einem Bruch, doch 1915 
auf neuer Grundlage zu einer zweiten Einigung. 1925, 
als unter anderem Swift willkürlich seinen Anteil 
erhöhte, kam es zum erneuten Bruch, der unter an- 
derem einen scharfen Konkurrenzkampf zwischen 
Swift und der englischen Firma Vestey und emp- 
findliche Verluste für alle Firmen zur Folge hatte. 
Es einigten sich zunächst «die drei Grossen», nämlich 
Armour, Swift und Vestey. Sie beanspruch- 
ten, dass 69% der Nachfrage des Londoner Marktes, 
das heisst faktisch des Weltmarktes, von ihnen ge- 
deckt würde. Damit waren die fünf «kleinen» Firmen 
nicht einverstanden, da dies der Beginn des Welt- 
moncopols der «drei Grossen» sei. Doch die «Kleinen» 
mussten schliesslich zustimmen. 

Die Einigkeit zwischen den «drei Grossen» und 
den «fünf Kleinen» bezw. den drei amerikanischen, 
vier englischen und der einen argentinischen Firma 
ist somit erzielt. Die Stellung der acht Firmen ist 
unvergleichlich stark. Aussenseiter werden ihnen 
gegenüber kaum. eine grössere Bedeutung erlangen 
können, Diese acht. Firmen ‚verfügen über eine ungg- 
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heure Kapitalkraftt — die fünf amerikanischen ar- 
beiten zum Beispiel mit einem Eigenkapital von 350 
Millionen Dollar, von denen 300 Millionen auf Swift 
und Armour entfallen —, stärker ist aber wohl noch 
die in dem technischen Apparat liegende Macht, 
cenn die Firmen besitzen mustergültige Spezialan- 
lagen und Spezialschiffe. An sich ist ein kartell- 
artiger Zusammenschluss auf dem  Gefrierfleisch- 
markt eher ein Fortschritt als ein Rückschritt, da der 
Charakter der Ware ein planmässiges Arbeiten not- 
wendig macht. Bedauerlich ist nur die Art dieses 
Kartells, für das doch letzen Endes immer nur das 
Profitinteresse ausschlaggebend sein wird. 

Dass dies weder für die Viehlieferanten noch für 
die Konsumenten vorteilhaft ist, hat sich schon in der 
Preisentwicklung gezeigt. Die Viehlieferanten haben 
selbstverständlich gegen dies Kartell stets prote- 
stiert; schon 1923 erreichten sie die Durchsetzung 
des Beschlusses, dass in Argentinien und Uruguay 
staatliche Gefrierfleischanstalten errichtet werden 
sollen, was aber bisher noch nicht geschehen ist, 
da es den massgeblichen Kreisen aussichtslos er- 
scheint, im Kampfe gegen die kapitalkräftigen Firmen 
den notwendigen technischen Apparat aufzubauen. 
Erörtert wurde schon früher die Möglichkeit anderer 
Formen staatlicher Hilfe. Nach argentinischen Ge- 


setzen wäre es zum Beispiel möglich, eine staatliche : 


Aufsicht über die Firmen auszuüben, doch der Staat 
soll bisher bei ähnlichen Aufgaben so versagt haben, 
dass diese Idee aufgegeben ist. Propagiert wird da- 
gegen seit kurzem besonders der Gedanke der Selbst- 
hilfe, des genossenschaftlichen Zusammenschlusses 
aller Viehlieferanten. Von massgeblicher Seite wird 
sogar dieser Weg als der einzig mögliche bezeichnet. 
Hier liegt zugleich eine grosse Gefahr: Wenn sich 
die vereinigten Viehlieferanten mit dem Kartell auf 
Kosten der Konsumenten verbinden — und eine Mög- 
lichkeit fortschrittlicher Entwicklung: Wenn die Or- 
ganisationen der Viehlieferanten und Konsumenten 
zusammenarbeiten. Es könnte sich in diesem zweiten 
Fall nicht um den phantastischen Plan handeln, die 
acht Firmen auszuschalten, sondern nur darum, sie 
zu einer gemeinwirtschaftlichen Regelung der Ge- 
irierfleischbelieferung zu zwingen. Da die argenti- 
nischen Viehlieferanten an eine gencssenschaftliche 
Zusammenarbeit denken, wird dies Problem gerade 
jetzt besonders aktuell und interessant, wobei wohl 
all die Fragen des Verhältnisses zwischen Konsum- 
und Agrargenossenschaften auftauchen. 


=> 


Emil Hof. 


Am 20. März wird Emil Hof, Vertreter des Ver- 
bandes schweiz. Konsumvereine, 60 Jahre alt, und 
er verdient es, dass wir bei diesem Anlass dankbar 
der mannigfachen Dienste gedenken, die er der Ge- 
nossenschaftsbewegung geleistet hat und heute noch 
in voller Frische leistet. Denn er gehört zu jenen 
bevorzugten Menschen, die die Arbeit jung erhält. 

Emil Hof trat im Januar 1906 in den Dienst des 
Verbandes, und zwar arbeitete er zuerst im damaligen 
Sekretariate. Von 1908 an übernahm er die Abteilung 
für Auskünfte und Reklamationen, und in dieser 
Eigenschaft kam er fast mit allen unseren Verbands- 
genossenschaften in Beziehungen, am meisten aber 
mit den schwachen und hilfsbedürftigen, denen er ein 
unermüdlicher, zu iedem persönlichen Opfer stets 
bereiter Freund und Berater wurde. Emil Hof leitete 


auch lange Jahre die Verkäuferinnenkurse des Ver- 
bandes, die Vorläufer der Kurse des Genossenschaft- 
lichen Seminars, und auch hier leistete er ganze 
Arbeit und ging völlig auf in seiner Aufgabe. 
Dienstireie Tage liebt Emil Hof auch heute noch 
nicht. Er hält sicherlich jeden Tag für verloren, an 
dem er nicht irgend einer Genossenschaft beispringen 
kann. Deshalb sei seiner heute dankbar gedacht. 
Möge es ihm vergönnt sein, noch viele Jahre unserer 
Bewegung in alter Rüstigkeit dienen zu können. 


> 


Die Bell A. G. 


Die am 9. März abgehaltene Generalversamm- 
lung der Grosschlächterei und Wurstfabrik Bell 
A.G. genehmigte die Jahresrechnung sowie die Ge- 
winnverteilung nach dem Vorschlag des Verwal- 
tungsrates. Der Reingewinn für 1927 beträgt Fran- 
ken 688,123 (Voriahr Fr, 513,005), aus welchem nach 
der statutarischen Verwendung eine Dividende von 
8 Prozent wie in den Vorjahren zur Ausrichtung ge- 
langt. Fr. 226,836 werden der Pensionsstiftung zu- 
gewiesen, die damit auf 1,5 Millionen Franken an- 
wächst, und Fr. 79,436 auf neue Rechnung vorge- 
tragen. Der Umsatz betrug Fr. 35,090,600. Es wurden 
verarbeitet 72,725 Stück Vieh mit 6,233,547 kg., wo- 
von 66,972 Stück mit 5,612,007 kg., also stark 90 
Prozent, inländischer Provenienz. 

Wie den Regierungsratsverhandlungen von 
Baselstadt zu entnehmen ist, wurde jetzt der Bell 
A.G. die Konzession zum Bau und Betrieb eines 
Privatschlachthauses erteilt. Bekanntlich hat im 
Juni 1926 eine Volksabstimmung den Konzessions- 
vertrag zwischen dem Kanton und der Bell A.G. 
gutgeheissen. Dann erlitt die Angelegenheit eine 
Verzögerung, weil sich Beanstandungen ergaben, die 
vom Bundesrat und Bundesgericht erledigt werden 
mussten. Bei der Firma selber haben sich Bedenken 
verschiedener Art ergeben, was zur Folge hat, dass 
sie sich überlegt, ob sie das Schlachthaus überhaupt 
bauen will. Deshalb hat die Bell A.G. sich ein Jahr 
Bedenkzeit ausbedungen. Sollte sie nach Ablauf dieses 
sahres mit dem Bau noch nicht begonnen haben, so 
würde die Konzession dahinfallen. 


I 


Was dem Einen recht, ist dem Andern billie, 


Dem in Solothurn herausgegebenen «Schweiz. 
Spezereihändler» entnehmen wir, dass kürzlich ein 
Lebensmittelerosshändler in Berlin vor Kaufleuten 
und Wissenschaftern einen Vortrag gehalten hat über 
die Rationalisierung des Lebensmittelhandels. Der 
Vortragende erklärte, der Lebensmittelgross- 
handel eigne sich nicht für die Zusammenfassung 
in wirtschaftlichen Genossenschaften oder Interessen- 
gemeinschaften; solche Zusammenschlüsse des 
Grosshandels seien denn auch nur vereinzelt geblie- 
ben. Im Lebensmittelkleinhandel habe jedoch 
(in Deutschland) die Zusammenschlussbewegung 
stärkeren Umfang angenommen; er sei zum Teil in 
Einkaufsgenossenschaften organisiert, von denen die 
Edeka-Organisation hervorzuheben sei. Weiter 
führte der Vortragende dazu aus: 

«Der Grundgedanke des genossenschaftlichen 
Zusammenschlusses des Einzelhandels ist, die Ein- 
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kaufsmacht des einzelnen Kleinhändlers zu verviel- 
fältigen, um dadurch seine wirtschaftliche Macht- 
stellung und den materiellen Ertrag seines Unter- 
nehmens zu erhöhen. Durch diese Organisation des 
gemeinschaftlichen Grosseinkaufs wird naturgemäss 
der Girosshandel in einem gewissen Umfange ver- 
drängt und ausgeschaltet. Die praktischen Erfahrun- 
gen mit dieser Unternehmungsfiorm im Lebensmiittel- 
handel haben jedoch gezeigt, dass eine Senkung der 
Unkosten, welche eine rationellere Wirtschafts- 
führung ermöglichen würde, im allgemeinen nicht zu 
erzielen ist, dass der Einzelhändler vielmehr im gros- 
sen und ganzen nicht besser gestellt wird, als wenn 
er sich weiter des Grosshandels bedient. Insbeson- 
dere tritt auf der andern Seite eine Schwächung des 
Kleinhandels durch seine Beteiligung am genossen- 
schaftlichen Zusammenschluss dann ein, wenn die 
Wirtschaftsführung der Genossenschaft zu wünschen 
übrig lässt. weil nach deutschem Genossenschafts- 
recht für den Genossen eine überaus weittragende 
und weitreichende Solidarität entsteht.» 

Herr Direktor Paul König vom Edeka-Verband 
gibt auf die Ausführungen des Grossisten eine aus- 
führliche Antwort, der wir die folgenden Stellen ent- 
nehmen: 

«Herr Hermann — das ist der Berliner Gross- 


händler — behauptet, dass die praktischen Erfah- 
rungen mit dem genossenschaftlichen Zusammen- 


schluss gezeigt hätten, dass eine Senkung der Un- 
kosten, welche eine rationellere Wirtschaftsführung 
ermöglichen würde, im allgemeinen nicht zu erzielen 
sei und dass der Einzelhändler im grossen und gan- 
zen nicht besser gestellt werde, als wenn er sich 
weiter des Grosshandels bediene. Eine solche Aus- 
lassung in einem von so hoher Warte aus gehaltenen 
Vortrage zu finden, muss uns einigermassen betrü- 
ben. Würde diese Behauptung nämlich den Tat- 
sachen entsprechen, so würde mit einer Handbewe- 
gung die zwanzigjährige überaus erfolgreiche Tä- 
tigkeit der Edeka-Organisation aus den Tabellen der 
deutschen Wirtschaftsgeschichte ausgelöscht wer- 
den. Glaubt der Herr Verfasser wirklich im Ernst, 
dass 30,000 deutsche Kolonialwarenhändler ihre 430 
Einkaufsgenossenschaften und ihre Zentralorganisa- 
tionen rein für nichts und wieder nichts ins Leben 
gerufen und unterhalten hätten? Ist sich der Herr 
Verfasser auch darüber klar geworden, dass er mit 
dieser Behauptung demKonkurrenzproblem zwischen 
Einkaufsgenossenschaften der Händler und Gross- 
handel den Boden mit einem Ruck entzogen hat? 
Wenn wirklich der Einzelhändler durch die Einkaufs- 
genossenschaft im grossen und ganzen nicht besser 
gestellt wird, als wenn er sich des Grosshandels be- 
dient, so hätte der Grosshandel nicht die geringste 
Ursache, sich über die Konkurrenz der Genossen- 
schaften zu beklagen. Es müsste ihm dann ein Leich- 
tes sein, diese Konkurrenz aus dem Felde zu schla- 
gen. Tatsache ist jedenfalls, dass das Bestehen einer 
Einkaufsgenossenschaft schon einen wesentlichen 
Einfluss auf die Preisstellung des Grosshandels aus- 
übt, ja wir wissen sogar aus Erfahrung, dass der 
Grosshandel sofort mit seinen Preisen herunter- 
gegangen ist, wenn Gründungsbestrebungen im 
Gange waren, und dass er heraufgegangen ist, wenn 
Genossenschaften aus irgendwelchen Ursachen her- 
aus aufgehört hatten, zu bestehen.» 

Es wird die Redaktion des «Schweiz. Spezerei- 
händler» sicher freuen, wenn wir ihr erklären, dass 
wir mit den Ausführungen des Herrn Direktor Paul 
König voll und ganz einig gehen. Ersetzen wir die 
Worte Einkaufsgenossenschaft mit Konsumgenossen- 


schaft und Einzelhändler mit Konsument, so könnte 
der Urtext dieser Antwort im «Schweiz. Konsum- 
Verein» gesucht werden. Was die Einzelhändler zum 
senossenschaftlichen Zusammenschluss führte, das 
haben weitsichtige Konsumenten, die ihre Kaufkraft 
erhöhen und ihre Hauswirtschaft sicherstellen woll- 
ten, schon vor Jahrzehnten erkannt und praktiziert. 
Was die Händler für sich als nützlich und erstrebens- 
wert halten, das sollen sie bei den Konsumenten nicht 


bekämpfen. 
Volkswirtschaft 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 


Die schweizerische Nationalbank gehört seit 
dem Kriege zu den ertragreichsten Unternehmungen 
des Landes. Sie erzielte in den letzten Jahren einen 
durchschnittlichen Reingewinn von über sechs Mil- 
lionen Franken, der erlauben würde, das einbezahlte 
Aktienkapital mit mehr als zwanzig Prozent zu ver- 
zinsen. Doch erhalten die Aktionäre nur sechs Pro- 
zent, während der Rest des Gewinnes, soweit er 
nicht zur Bildung von Rücklagen benutzt wird, an 
Bund und Kantone abgeführt wird. Dabei erhalten 
die Kantone den Löwenanteil. Um die Gründung der 
Nationalbank zu ermöglichen, mussten seinerzeit die 
Kantone auf das Recht der Notenausgabe durch ihre 
Kantonalbanken oder andere Banken verzichten. Da 
nun die Kantonalbanken und die Kantone aus diesem 
Recht einen Gewinn bezogen, so wurde ihnen aus 
den Erträgnissen der Nationalbank von vornherein 
eine Entschädigung zugesichert, die heute auf den 
Kopf der Bevölkerung in den Kantonen 80 Rappen 
beträgt, so dass also ein Kanton von hunderttausend 
Einwohnern eine jährliche Entschädigung von 
achtzigtausend Franken bezieht. In den ersten Jah- 
ren ihres Bestehens bis zum Kriegsausbruch hat aber 
die Bank nur solch geringe Ueberschüsse erzielt, 
dass sie zur Ausrichtung der gesetzlich festgelegten 
Entschädigung an die Kantone nicht ausreichten und 
der Bund diese Entschädigung aus seinen Mitteln 
ausrichten musste. Im ganzen haben die Kantone 
bis heute von der Nationalbank über siebzig Millio- 
nen Franken an Entschädigungen bezogen, während 
der Verlust an Einnahmen, den sie durch den Ver- 
zicht auf die Notenausgabe erlitten haben, etwa auf 
die Hälfte dieser Summe veranschlagt werden kann. 

Nun hat die Leitung der Nationalbank in der 
kürzlich stattgehabten Generalversammlung den 
Wunsch durchblicken lassen, dass die Bank von der 
Entschädigungsverpflichtung an die Kantone befreit 
werden, dass zum mindesten diese Verpflichtung 
durch einen Anteil der Kantone am Reingewinn er- 
setzt werden sollte, so dass die Bank nicht mehr 
sozusagen gezwungen ist, den für die Kantone be- 
stimmten Anteil um jeden Preis herauszuwirtschaf- 
ten. Eine gesetzliche Verpflichtung der Bank besteht 
dazu freilich nicht; wenn die Gewinne der National- 
bank wieder auf das Niveau der Vorkriegsjahre zu- 
rücksinken sollten, so müsste der Bund den Kanto- 
nen die Entschädigung aus seinem Säckel zahlen. 
Der Laie mag sich fragen, wozu denn eine Aenderung 
dieser Verpflichtung vorgeschlagen wird. Die Bank 
verdient zurzeit genug, um die festgelerte Entschä- 
digung reichlich zu bezahlen, eine Verschlechterung 
ihrer Erträge steht noch nicht in Aussicht, warum 
soll nun ohne Not dieser Zustand geändert werden? 
Aber die Aufgabe einer Notenbank besteht nicht da- 
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rin, Geld zu verdienen, selbst nicht Geld für den 
Staat oder die Volksgesamtheit, sondern die Wäh- 
rung stabil zu erhalten und gegenüber dieser Aufgabe 
muss alles andere in den Hintergrund treten. Die 
Dinge und Zeiten können sich leicht so ändern, dass 
diese Aufgabe Opfer fordert und dann darf die Noten- 
bank nicht durch die Verpflichtung zur Erzielung 
eines hohen Reinertrages an der Erfüllung ihrer 
wichtigsten Aufgabe zgehindert sein. Auch die 
Schweiz wird den Zwangskurs der Noten wieder 
aufheben, die unbeschränkte Einlösbarkeit der Noten 
wiederherstellen müssen, wenn der Ruf der schwei- 
zerischen Währung nicht auf die Dauer Schaden lei- 
den soll, ob dann aber der Reinertrag sich auf der 
gleichen Höhe erhalten lässt wie heute, kann man 
noch nicht sagen. 

Das Ideal einer vollkommen korrekten Wäh- 
rungspolitik würde überhaupt fordern, dass die Na- 
tionalbank von jeder Leistungspflicht gegenüber 
Bund und Kantonen befreit wäre. Denn es hat sich 
immer wieder gezeigt, dass der Gewinn, den der 
Staat aus der Notenausgabe und in früheren Zeiten 
aus dem Münzregal erzielte, in Zeiten argen Geld- 
mangels ein höchst gefährlicher Versucher zum Miss- 
brauch der Währung wird. Gerade beim Papiergeld 
stellt sich diese Versuchung am leichtesten ein. Eine 
Metallwährung kann man nicht verschlechtern, ohne 
dass diese Verschlechterung sofort zu einer defini- 
tiven wird, eine Papierwährung kann man aber leicht 
verschlechtern und sie später durch Wiederherstel- 
lung der Einlösung wieder vollwertig machen. Da- 
mit wird die Neigung zur Verschlechterung der Pa- 
pierwährung in kritischen Zeiten noch erhöht. Wenn 
der Staat um sein Dasein kämpft, dann scheint es 
eine leichte Sünde, den Gewinn aus dem Notenmono- 
pol um einige Millionen zu erhöhen, aber wenn man 
einmal diese abschüssige Bahn betreten hat, dann 
kann man leicht in ein Gleiten kommen, dem sich 
kein Halt gebieten lässt bis zum schlimmen Ende. 

Man mag annehmen, eine Versuchung zum 
Missbrauch der Währung liege jetzt für die Schweiz 
in weiter Ferne. Sie habe den Weltkrieg ohne un- 
heilbare Inflation überstanden und damit den Beweis 
geleistet, dass ihre finanzielle Organisation und Wäh- 
rung allen Stürmen gewachsen sein werde. Das ist 
wohl richtig, aber ein zu grosser Optimismus wäre 
hier, wie in allen andern Unternehmungen, der 
sicherste Weg zum Unglück. Den Weltkrieg hat die 
Schweiz so gut überstehen können, weil sie bei sei- 
nem Beginn praktisch fast schuldenfrei war, heute 
sind aber der Bund, die Bundesbahnen, die Kantone 
und Gemeinden viel schwerer verschuldet als zu 
Beginn des Weltkrieges. und damit kann eine neue 
politische Katastrophe auch für die schweizerischen 
Finanzen leicht gefährlicher werden als es der Welt- 
krieg gewesen ist, weshalb es durchaus nicht über- 
flüssig ist, alles vorzukehren, um die Rückwirkung 
einer finanziellen Krise auf die Währung beizeiten 
zu verhindern. 


Kreisverbände 


Kreis VIN. (Korr.) Vor einigen Jahren veran- 
Staltete der Kreisvorstand VIII einen Fortbildungs- 
kurs für Revisoren und Vereinsvorstände. Schon die 
damalige Veranstaltung erfreute sich eines guten 
Besuches. Im Laufe der letzten Jahre nahmen die 
Bestrebungen, welche auf eine vermehrte und bessere 


Kontrolle in den einzelnen Vereinen hin tendieren, 
überhand. Die Folge davon war der Ruf nach 
den obligatorischen Revisionsverbänden. Auch der 
Kreis VIII hat die Schaffung eines Revisionsver- 
bandes mehrheitlich beschlossen. Um den noch herr- 
schenden, oft unbegründeten Widerständen und Vor- 
urteilen gegen die neue Institution entgegenzutreten, 
veranstaltete der Kreisvorstand letzten Sonntag in 
St. Gallen einen eintägigen Kurs für das Rech- 
nungswesen und die Revisionstätig- 
keitin den Konsumvereinen. 

Herr Prof. Dr. Debes von der Handelshoch- 
schule St. Gallen, eine Autorität auf diesem Gebiete, 
erfreute die zahlreich erschienenen Vorstandsmit- 
glieder und Revisoren mit dem ersten Referate. In 
der zur Verfügung stehenden Zeit von zwei Stunden 
verstund es der Referent meisterhaft, aus dem über- 
aus grossen Fragenkomplex des Wissenswerten und 
Interessanten vieles mit klarer Logik mitzuteilen. Im 
ersten Teil erläuterte Herr Prof. Dr. Debes Begriff 
und Wesen der Buchhaltung, wobei er erfreulicher- 
weise auf die vorzügliche Rechnungsführung ein- 
zelner Vereine und besonders des V.S.K. hinwies. 
Natürlich fehlte es nicht an Gegenbeispielen. Ganz 
besonders wertvoll und instruktiv waren die Ausfüh- 
rungen des Referenten über das Kontroll- und Revi- 
sionswesen. Selbstredend koennte Herr Prof. Dr. 
Debes im Rahmen eines Vortrages die Materie nicht 
erschöpfend behandeln. Er wies deshalb auf einen, 
im Oktober dieses Jahres an der Handelshochschule 
St. Gallen stattfindenden Kurs für Revisoren hin und 
ermunterte die Anwesenden zur Teilnahme an dem- 
selben. Lebhafter Beifall verdankte die Ausführungen 
aes Herrn Prof. Dr. Debes, welche allerdings ziemlich 
erosse Vorbildung der Zuhörer voraussetzten. Es ist 
hocherfreulich, dass auch einmal von anderer Seite 
dem Genossenschaftswesen und der Weiterbildung 
von Funktionären der Konsumvereine so grosses 
Interesse und wohlwollendes Verständnis entgegen- 
gebracht wird. Wenn sich für den Kurs an der Han- 
delshochschule St. Gallen etwa 30 Teilnehmer aus 
den Kreisen der Konsumvereine finden, wird Herr 
Prof. Dr. Debes sogar bereit sein, den für acht Tage 
vorgesehenen Kurs auf 14 Tage auszudehnen, in der 
Weise, dass die Vorlesungen auf den Nachmittag 
verlegt werden und die Teilnehmer vormittags ihre 
Berufsarbeit erledigen können. 

Nach dem gemeinsamen Mittagessen im «Vereins- 
haus» orientierte Herr Mol| von der Treuhandstelle 
des V.S.K., unter welchen Gesichtspunkten die Revi- 
sionen bei den einzelnen Vereinen vorgenommen 
werden. Herr Moll, der sich in den Grundzügen an 
die Thesen des Herrn B. Jaeggi anlehnte, konnte aus 
seinen reichen Erfahrungen schöpfen und viele inter- 
essante und wertvolle Mitteilungen machen. Auch er- 
läuterte er, in welcher Weise die Arbeit des Revi- 
sionsverbandes die Tätigkeit der Vereinsrevisoren 
unterstützen und ergänzen soll. Die Kontrollstelle 
will die Vereine nicht «vogten», sondern nur deren 
Rechnungen prüfen und analysieren. 

Den Ausführungen des Herrn Moll, welche eben- 
falls dankbare Aufnahme fanden, folgte eine leb- 
hafte Diskussion. Herr Nationalrat Huber, 
als Vertreter des Kreises VIII im Aufsichtsrat, 
leistete mit seinem sehr lehrreichen Votum den Haupt- 
anteil. Ueber die aufgeworfene Frage der Zweck- 
mässigkeit der Nationalregistrierkassen, welche kürz- 


lich in allen Verkaufsstellen des Konsumvereins 
Uzwil aufgestellt wurden, gab Herr Verwalter 
Angst, Uzwil, wertvolle Erläuterungen. Zum 


Schlusse wurden von Herrn Geser, Rorschach, leb- 


No. Il 


haft unterstützt von Herrn Lehrer Eggmann, 
Arbon, die der Versicherungsanstalt des V.S.K. an- 
gehörenden Vereine zu einer Vorbesprechung einge- 
laden. Um 4 Uhr konnte der Vorsitzende, Ver- 
walter Hausammann, Romanshorn, die lehr- 
reiche und harmonisch verlaufene Tagung mit einem 
Dankeswort an die Herren Referenten und Dele- 
gierten schliessen. 


Sitzung des Verwaltungsrates. 


Der Verwaltungsrat der Schweizerischen Volks- 
fürsorge versammelte sich Samstag, den 3. März 
1928, im Genossenschaftshaus des Freidorfes bei 
Basel unter dem Vorsitz des Präsidenten Herrn Ch. 
U. Perret, Neuchätel, der bei Eröffnung der Sitzung 
dem am 16. Januar 1928 in Bern verstorbenen Herrn 
Karl Dürr einen tief empfundenen Nachruf widmete. 
Herr K. Dürr hat dem Verwaltungsrat der Schwei- 
zerischen Volksfürsorge seit der Gründung aneehört 
und an ihren Bestrebungen stets reren Anteil ze- 
nommen. 

Hierauf behandelte der Verwaltungsrat den Tä- 
tigkeitsbericht, die Jahresrechnung und die Bilanz 
pro 31. Dezember 1927. Aus Bericht und Rechnung, 
die in den nächsten Wochen gedruckt und auszugs- 
weise in den Publikationsorganen erscheinen wer- 
den, sei erwälınt, dass der Versicherungsbestand auf 
25V» Millionen Franken Versicherungssumme ange- 
wachsen ist. Die Einnahmen an Prämien und Zinsen 
haben sich im Berichtsjahre auf Fr. 1,389,165.38 be- 
laufen. Die Auszahlungen für eingetretene Todes- 
fälle haben Fr. 169,405.45 betragen. Der Ueberschuss 
der Einnahmen beträgt Fr. 176,651.04 (zezen Fr. 
151,180.74 im Vorjalıre). Die ordentlichen Garantie- 
mittel sind auf Fr. 5,539,030.52 (im Vorjahre Franken 
4,685,233.51) und die ausserordentlichen Garantie- 
mittel auf Fr. 924,440.06 (im Voriahre Fr. 797,234.47) 
angewachsen. Die gesamten Garantiemittel betragen 
somit Fr. 6,463.470.58 (zegren Fr. 5,482,467.98 am 
Ende des Vorjahres). 

Bericht und Rechnung wurden vom Verwal- 
tungsrat zur Weiterleitung an die Generalversamm- 
lung der Mitglieder genehmigt. Die letztere wird 
Sonntag, den 3. Juni 1928, vormittags 10'> Uhr, im 
Genossenschaftshaus des Freidorfes bei Basel statt- 
finden. Die Einladung zur Teilnahme an der Gene- 
ralversammlung wird demnächst in den Publikations- 
organen erscheinen. Ausser der Erledigung der sta- 
tutarischen Geschäfte (Behandlung und Genehmigung 
von Jahresrechnung und Bilanz und Bezeichnung der 
Kontrollstelle ist für den verstorbenen Herrn K. Dürr 
eine Ersatzwahl in den Verwaltungsrat zu treffen. 

Sodann fasste der Verwaltungsrat noch Be- 
schluss über die Einführung eines weiteren Tarifes, 
worüber zu gegebener Zeit eine Publikation erfol- 
gen wird. 


Lyss. Auf Samstag, den 3. März abhin veranstaltete die 
Konsumgenossenschaft Lyss im Filialkreis Busswil einen Ge- 
nossenschaftsabend mit Referat. Zirka 120 Angehörige aus dem 
100 Mitglieder zählenden Mitgliederkreis haben dem Ruf und 
der Einladung des Vorstandes Folge geleistet. Nach dem Er- 
öffnungsakt durch den Genossenschaitspräsidenten, Herrn 
Fürgi, referierte sodann Frau Paula Ryser aus Nidau über das 
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Thema: «Was muss die Genossenschaiterin von ihrem Kon- 
sumverein wissen?» In lautloser Stille lauschten die Anwesen- 
den der Referentin während % Stunden mit aller Auimerksam- 
keit. Frau Ryser hat es ausgezeichnet verstanden, Genossen- 
schaiterinnen und Genossenschafter für das Ideale des Ge- 
nossenschaftsgedankens, sowie über das Nützliche und (Gute, 
wie es im Genossenschafts- und Familienhaushalt zu einander 
stehen soll, zu interessieren. An dieser Stelle müssen wir darauf 
verzichten, das Referat im Detail wiedergeben. Allen Anwesen- 
den, ob Mann oder Frau, Tochter oder Jüngling, wusste die 
Referentin zarte Winke zu geben, die als guter Rat entgegen- 
genommen wurden. Die Referentin wusste in der kurzen Zeit 
ihres Referates eine Menge nützlicher Beispiele, aus Erfah- 
rungen gesammelt. der Genossenschaitsfamilie in leicht ver- 
ständlicher Darstellung zu vergegenwärtigen. An dieser Stelle 
Frau Paula Ryser nochmals unsern besten Dank. Der gemüt- 
liche zweite Teil der Veranstaltung mit Gratisznüni, Tanz und 
theatralischen Darbietungen bot in abwechslungsreicher Weise 
gute Kurzweil für alle Anwesenden. Für das Gebotene danken 
wir allen Mitwirkenden aufs beste. Nur zu schnell überraschte 
uns der frühe Sonntagmorgen, zum Aufbruch mahnend, In der 
Hoffnung, die Veranstaltung werde gute Früchte zeitigen, sagen 
wir: Auf Wiedersehn! 3 


Die Treuhandabteilung des V.S.K. empfiehlt den 
Vereinsverwaltungen ihre auf Beschluss der Ver- 
waltungskommission eingerichtete Abteilungfür 
Stellenvermittlung für Personal der 
Konsumvereine. 

Konsumvereine, die Personal, wie Verwalter, 
Depothalter, Bureauangestellte, Magaziner, Bäcker, 
Verkäuferinnen, Gehilfinnen, Lehrtöchter usw. be- 
nötigen, wollen sich jeweils an die Treuhandabteilung 
des V.S.K. wenden. 

Gleichzeitig wird das stellensuchende Personal 
von Konsumvereinen auf diese Vermittlungsstelle 
aufmerksam gemacht. 
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Verbandsnachrichten 
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Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltunöskommission 
vom 10. März 1928. 

l. Einer Statutenrevision der Societe coop6ra- 
tive «La Ruche» in Aigle wird zugestimmt. 

2. Die Konsumgenossenschaft Zofingen verzich- 
tet auf die Bearbeitung des von ihr seinerzeit bean- 
spruchten Wirtschaftsgebietes der Gemeinde Rei- 
den. Dieses Wirtschaftsgebiet wird somit frei. 

3. Der Societe coop. de consommation Morges 
wird die Gemeinde Montricher als Wirtschaftsgebiet 
zugeteilt. 

4. Das Generalsekretariat des Internationalen 
Genossenschaftsbundes drückt den Wunsch aus, dass 
die französische Ausgabe des «Internationalen Ge- 
nossenschaftsbulletin» erhöht werde, damit die Selbst- 
kosten für dieses Bulletin herausgebracht werden 
können, ansonst dem 1.G.B. aus dem Druck dieses 
Bulletins ein Verlust entsteht. 

Die Verbandsvereine sowie weitere Genossen- 
schafter der französisch sprechenden Schweiz wer- 
den deshalb ersucht, sich auf das «Internationale 
Genossenschaftsbulletin» zu abonnieren. Der Preis 
stellt sich auf Fr. 5.— pro Jahr für das allmonatlich 
erscheinende Bulletin. Der Inhalt desselben vermittelt 
dem Leser einen überaus interessanten Einblick in 
den Stand und die Entwicklung der gesamten inter- 
nationalen Genossenschaftsbewegung. Jedermann, 
der sich für die Genossenschaftsbewerung interes- 
siert, sei ein Abonnement bestens empfohlen. Be- 


128 SCHWEIZ. KONSUM -VEREIN No. 11 


zügliche Abonnementsbestellungen sind an die Ver- 
waltungskommission des V.S.K. zu richten zwecks 
Weiterleitung. 

5, Laut Mitteilung des Kreisverbandes I des 
V.S.K. findet die diesjährige Frühiahrskonferenz 
dieses Kreisverbandes Sonntag, den 29. April 1928 
vormittags 10 Uhr in Bex-les-Bains, statt 


Einladung 
zur 
4. Generalversammlung 


Sonntag, den 25. März 1928, vormittags 10' Uhr, 
im Genossenschafitshaus des Freidories bei Basel. 


TRAKTANDEN: 

1. Protokoll der Generalversammlung vom 27 März 
1927. 

2, Jahresbericht und Jahresrechnung per 31. De- 
zember 1927. 

3. Wahl des Verwaltungsrates (Vorstand) nach SS 32 
und 33 der Statuten. 

4. Wahl der Revisoren (Kontrollstelle). 


Schweiz. Volksfürsorge 
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EINLADUNG 


zur 


X. ordentlichen Generalversammlung 


Die Mitelieder unserer Genossenschaft werden 
hiermit zur Teilnahme an der zehnten ordentlichen 
Generalversammlung auf 

‚Sonntag, den 3. Juni 1928, vormittags 10'. Uhr, 
in den ersten Stock des Genossenschaftshauses 
im Freidorf bei Basel 
eingeladen. 

Der Verwaltungsrat hat die Tagesordnung fol- 

zendermassen festgesetzt: 

I. Ernennung der Stimmenzähler. 

2. Protokoll der neunten ordentlichen Generalver- 
sammlung vom 29. Mai 1927. 

3. Jahresbericht und Jahresrechnung pro 31. Dezem- 
ber 1927. 

4. Wahl eines Mitgliedes des Verwaltungsrates für 

den Rest der bis zur ordentlichen Generalver- 

sammlung im Frühjahr 1930 laufenden Amtsperiode 

an Stelle des verstorbenen Herrn Karl Dürr. 

Wahl der Kontrollstelle pro 1928 (drei Revisoren 

und zwei Ersatzmänner). 

6. Allfälliges. 

Die Mitglieder haben sich durch die letzte Prä- 
mienquittung über ihre Stimmberechtigung auszuwei- 
sen. Mitglieder, welche sich durch andere Mitglieder 
vertreten lassen, haben ihre Vertreter ausserdem mit 
einer schriftlichen Vollmacht zu versehen. 

Der Verwaltungsrat. 


ei 
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Einladung 
X. Generalversammlung 


Samstag, den 24. März 1928, vorm. 9V> Uhr, im Ver- 
waltungsgebäude des V.S.K., Thiersteinerallee 14 
in Basel. 


TRAKTANDEN: 


I. Protokoll der neunten Generalversammlung vom 
26. März 1927. 

2, Jahresbericht und Jahresrechnung pro 31. De- 
zember 1927. 

3. Wahl des Verwaltungsrates. 

4. Wahl der Kontrollstelle (zwei Rechnungsrevi- 
soren und ein Ersatzmann). 


Genossenschaitlicher Arbeitsmarkt 


Angebot. 


üchtiger Bäcker-Konditor, 24 Jahre alt, sucht Stelle in 
Konsum. Öfterten an Mr. Banderet, dentiste, Cernier. 


hristlich gesinnter Bäcker-Konditor, wünscht solide Stelle. 

Ostschweiz bevorzugt. Zeugnisse über langjährige Tätig- 
keit. Offerten unter Chiffre A. A. 42 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel. 


Teatiger, selbständiger Bäcker - Konditor in Zürcher- 
und St. Gallerbäckerei sowie Konditorei selbständig, mit 
langjähriger Tätigkeit in Konsumbäckerei, sucht Stelle als 
Bäckermeister oder selbständiger Konditor in Konsumverein. 
Alter 32 Jahre. Zeugnisse stehen gerne zu Diensten. Offerten 
unter Chiffre J. B. 43 an den Verband schweiz. Konsumvereine 
in Basel. 
A arbeitsfreudiger, verheirateter Bäcker-Konditor, 
mit langjähriger Erfahrung auf dem Berufe, mit prima Zeug- 
nissen, sucht dauernde Anstellung bei mässigen Ansprüchen. 
Offerten erbeten an Emil Graf, Bäcker, Diessenhofen (Thurg.). 


unge Frau, mit gründlicher kaufmännischer Bildung (l0jähriger 

Bureautätigkeit als Buchhalterin), auch im Ladenservice in 
Konsumverein ausgebildet, wünscht Stelle als Depothalterin 
in grössere Ortschaft mit ordentlichem Umsatz. Könnte aber 
auch in neu zu gründender oder neu gegründeter kleinerer 
Genossenschaft den Ladendienst versehen und nebenbei die 
Geschäfte des Verwalters (Buchführung und Korrespondenz) 
besorgen. Beste Zeugnisse und Referenzen zur Verfügung. 
Anfragen gefl. unter Chiffre J. W. 45 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel. 


Soeben erschienen: 


Das Integrale Genossenschallswesen 


von HENRI LASSERRE 
5l Seiten. Preis Fr. 1.— 


Zu Gunsten der Stiftung zur Bildung integraler Genossenschaften. 
(Auch in französischer Sprache lieferbar.) 


Verlag der Buchhandlung des V.S.K. - Basel. 


Redaktionsschluss: 15. März 1928. 
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